
III

 

der Fels ohne eine folche Verkleidung zu Tage, deren Ausführung ohne Zweifel für fpätere Zeit noch
verfchoben war, aber nicht mehr zur Ausführung gekommen ift. Fig. 5710“) zeigt uns den mittleren und
weltlichen der beiden Thürme, von denen erfterer noch über die Böfchung durch einen äufseren Wehr-
gang an feinem Fufse verflärkt ift. Zwifchen den Thürmen find nicht blofs einfache Mauern angelegt,
fondern breite terraffenförmig abgefchlolfene Gebäude, auf denen Wurfmafchinen untergebracht werden
konnten, und die von der mächtigen Mauer umgeben waren, welche aufser dem oberen Zinnenkranze
noch den Gang zeigt, in welchem fich eine untere Reihe der Vertheidiger bewegte. Eine grofse Frei-
treppe führt vom Hofe ] zu den Terraffen empor, von denen N die tiefftgelegene in:, während E, G, L,
fo wie 0, P, Q die eigentliche Mauerkrone darflellen. Im Thurme H befindet fich die Capelle, in K
dagegen im einfpringenden Winkel ein Ausgang nach dem Zwinger. Der Mauertheil V erhebt (ich höher,
als die iibrigen; am höchften aber ift der Mauertheil S emporgeführt, nämlich bis zu der Plattform der
Thürme R und T, die durch feine Krone verbunden werden. In M befindet froh ein grofser Saalbau.

Man licht fofort an den grofsen und umfangreichen Gebäuden. dafs der Krak eine Burg war, die
eine weit gröfsere Befatzung aufnehmen follte, als andere. l/Vilärand wn Oldenöurg fpricht von 2000 Mann,
die fich dort befanden, als er !211 die Burg fah. Je mehr die Herrfchaft der Kreuzfahrer zufammen—
fchmolz, um fo wichtiger wurden ihre letzten Stützen, um fo mehr war es nothwendig, ihre Vertheidigungs
Fähigkeit und ihre Befatzung zu erhöhen. Wie viel Vertheidiger die Fette zur Zeit der Uebergabe an
die Mohammedaner 1271 enthielt, wird unferes Willens nicht berichtet; wenn Chaftel—Blanc deren 700 hatte,
fo müffen hier wohl gegen 4000 gewefen fein. Die Mohammedaner fetzten die Burg fofort wieder in Stand,
die für fie nun bis zum vollftändigen Abzuge der Kreuzfahrer einer der wichtigften/ Stützpunkte gegen
diefelben wurde.

Die letzte Hauptfefte der Johanniter war Margat, welche manche Aehnlichkeit
der Anlage mit dem Krak hatte, insbefondere auch die gewaltigen Mauerwerks-

böfchungen, die flarken Rundthürme, die Erkerreihen u. a. und die (ich bis 1285 hielt.

8. Kapitel.

Die fpäteren franzöfifchen Burgenanlagen.

Die beträchtliche Entwickelung, welche die Kriegsbaukunft, befonders in der 1390-

Anlage der Burgen, von der Mitte des XII. bis zur Mitte des XIII. ]ahrhundertes aus diffe£„de

in Syrien genommen, war vor Allem durch die bedenkliche Lage bedingt, in welche Jahiiiin)igies

die Kreuzfahrer mehr und mehr geriethen. In Deutfchland lag gerade zu folcher '

Entwickelung in jener Zeit kein Grund vor. Wohl war mit dem Sinken der kaifer-

lichen Macht für den Einzelnen die itets wachfende Nothwendigkeit eingetreten,

feine Burg widerf’candsfähig zu erhalten; aber da ein Einfall fremder Völker aus-

gefchloffen blieb und da in Folge der fortgefetzten Zerfplitterung der Kräfte durch

Nachlaffen der Organifation des Lehensverbandes grofse Heere immer fchwerer auf-

zubringen waren, fomit der Krieg, von wem er auch geführt wurde, nur mit kleinen

Heeresmaffen betrieben werden konnte, fo war es genügend, jede Burg gegen einen

Ueberfall und etwaige Belagerung durch eine kleine Mannfchaft zu fchützen. Es

war aber auch wichtig, fie fo einzurichten, dafs eine möglichft kleine Mannfchaft

fie vertheidigen konnte. Wie dies bewerkf’celligt wurde, haben wir bei Betrachtung

der verfchiedenartigen kleinen Feften des Elfafs und der Pfalz gefehen. In etwas

gröfserem Mafsftabe hatten lich die Verhältniffe in Frankreich entwickelt, wo ins-

befondere die Normannen, welche Herren Englands geworden waren, ihre Kräfte mit

den franzöfifchen Königen mafsem Da waren denn auch mächtigere Bauwerke nöthig.

Eines der hervorragendften und wichtigften derfelben wurde die von Richard B9;r-g

Löwmherz angelegte Burg Gaillard an der Seine, über welche Vz'ollet-le-Duc ein- Ga,„„d_

gehend handelt. Wir können ihm dabei allerdings nur in grofsen Zügen folgen;
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wir müfl'en insbel'ondere die eigentliche Situation und die Befchreibung der Ver-

bindung des Schloff'es mit einer'Reihe anderer fefien Anlagen hier übergeben und

auf die Studie Violiet—le-Duc's verweifen. Wir geben in Fig. 581“) den Grundril's

der Burg wieder.
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Grundrifs der Burg Gaillard'°').

Sie befleht 'aus zwei getrennten Theilen: der annähernd fechseckigen Hauptburg und einer drei-

eckigen Vorburg. Zu Füßen der Burg bildet die Seine einen See, defi'en Eingang durch eine kleine, auf

einer Infel gelegene Stadt gefperrt ilt, von dei- eine Brücke über die Seine führt, welch letztere noch am

Fuße der Burg durch einige Reihen eingerammter Pfalhle an der Stelle unfahrbar gemacht iii, wo die

Grenze zwil'chen Frankreich und der Normandie lag und die Seine überfchritt. Alle die dort errichteten

107) Nach: Vim.un-uz-Duc‚ a. a. O., Bd. 3, S. 87.
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Befeßigungen liegen auf normanifchem Gebiete, und die Burg Gaillard felbft fchneidet wie ein Keil in
das franzöfifche-Gebiet ein. Steil Reigen die Felfen von der Seine auf, und, in ihrem oberen Theile eben
fo (teil, gehen fie auf der Weftfeite in eine lich flach abdachende Ebene nieder. Der Gebirgskamm, auf

%

/
/
/
/

-
7
/

 
Anficht des SchloiTes Gaillard‘“).

welchem das Schloß ßeht‚-geht gegen Südweften weiter fort, und von dort auch mufi’te fich ihm der

Feind nahen, welcher das Schloß angreifen wollte. Der Zugang zu demfelben führte allerdings durch

Felsfchluchten zur Nordecke empor; allein diefen konnte kein Heer benutzen.

eingefchnittenen Graben iii die dreieckige Vorburg von allen Seiten umgeben;

Handbuch der Architektur.

Durch einen in den Felfen

ein anderer Eingang, als

II. 4, n. ' 8
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von der Hauptburg aus, über den trennenden Graben nach der Nordweftfeite, ifl nicht vorhanden. Die Anord-

nung erinnert einigermafsen an.jene von Saona (fiehe Fig. 3, S. 28), wo ebenfalls der weftliche Theil B durch

den Graben von der Hauptburg A getrennt iii. Die Verfchiedenheiten ergeben fich aus der näheren Be-

trachtung von felbft; denn hier ift die Spitze A gegen den Berggrat, dort gegen das Thal, gerichtet.

Diefe Vorburg befieht, aufser den umfaffenden Mauern, aus 5 runden Thürmen A, B, B, D, D. Zwei

ähnliche folche Thürme C, C fiehen in der Umfafi'ung der Hauptburg den hinteren Thürmen des Dreieckes

entgegen; von ihnen gehen die Mauern fchräg auswärts, bis abermals runde Thürme die Ecken feftigen.

Diefe regelmäfsige Hälfte eines Sechseckes bildet den äufseren Hof der Burg E. .In ihm befand fich eine

Capelle ]!, der Brunnen F, darunter der in den Fels gehaue'ne Keller G. Die,—andere Hälfte ift durch

das Terrain genöthigt‚ dieRegelmäfsigkeit aufzugeben. Sie bildet nur noch einen Zwinger um den inneren

Hof der Burg, welcher von einer elliptifch angelegten Mauer und einem vor derfelben liegenden Graben ]

umgeben ift, über welchen bei L eine Brücke zum There K fiihrt. Auf der Seite der Seine find an der

Stelle, wo die durch die Seine gezogene Grenzlinie deh„Bergfhinauftteigt‚ die einzelnem;Felfenvorfprünge

noch durch weitere Befef’tigungsthürme und Mauern T 'vertheidigt, fo dafs fie nicht etwa. von kühnen

Kletterern erftiegen werden konnten. An einen Thurni V auf halber «Höhe lehnt fich eine bis an das

Flufsufer hinabgehende Mauer, die fich an die Abfperrung der Seine anfchliefst. Die Hauptburg zeichnet

fich durch die eigenthümliche Mauerumfaffung aus, welche aus einer‘“Réihe dicht an einander gerückter,

halbrunder Thürme befteht, fo dafs fie den Wurfgefchoffen mehr Wrderftand entgegenftellt und zugleich

vielfeitigere Schufslinien für die Vertheidiger bieten konnte. Die-Anlage der Brücke L iii; fo getroffen,

dafs nicht blofs der Thorbau K ihr entgegenftand, fondern dafs fie auch den runden Eckthurm im

Rücken hatte, fo dafs kein Feind, auch wenn er in den Vorhof und Zwinger eingedrungen war, es wagen

konnte, die Brücke und das Thor K anzugreifen, fo lange nicht auch der runde Thurm im Rücken, der eine

Fette für fich bildete, genommen war. Dem There K gegenüber Rand nun noch der mächtige Danjon III,

defl'en Vertheidiger mit jenen des Thorbaues zufammenwirken konnten. Das Gebäude hinter dem Don/on

enthält die Wohnung. 0 ift noch ein gegen Nordwef’ten gelegener Vertheidigungsthurm, neben welchem

ein kleines Verhindungspförtchen aus dem inneren Hofe in den Zwinger führt. Bei R und S ift der eigent-

liche Eingang.

So vorzüglich der Bau diefer Burg entworfen war, fo fett und uneinnehmbar fie den Zeitgenoffen

fchien, konnte fie doch einer längeren regelrechten Belagerung, wie fie nach dem Tode des Richard

Löwen/rem der franzöfifche König Philipp Augu/Z unternahm, nicht widerfiehen und mußte im Fruhlinge

l204 (ich ergeben. Wir reproduciren in Fig., 59 107) ein Bild, welches Violltf-le-Duz: von diefer Belagerung

entwirft, bei welcher zunächfl der Graben des Vorwerkes überdammt, hierauf eine Brefche in deffen Um-

fafl'ungsmauer gelegt und der an der Spitze gelegene Thurm zu Fall gebracht wurde, worauf das Vorwerk

geräumt werden muffte. Im unteren Gefchoffe des Gebäudes II befanden [ich Aborte, welche eine

Oeffnung nach aufsen hatten: durch fie gelang es einigen Franzofen, in das Innere des Gebäudes und in

den Aufsenhof einzudringen und dort Feuer anzulegen, fo dafs die geringe Befatzung, in der Meinung,

dafs bereits eine grofse Zahl Franzofen eingedrungen fei, {ich in die innere Burg flüchtete. Die Brücke L

war bei Aushebung des Grabens vom Felfen [leben geblieben und nur durch eine Zugbrücke am Schlufs

unterbrochen. Die Franzofen liefsen nun auf den fetten Theil diefer Brücke eine Mafchine bringen, unter

deren Schutze fie begannen, den Fufs der Mauer zu untergraben. Die Befatzung machte zwar eine Gegen-

mine und vertrieb die feindlichen Miueure; allein durch Mine und Gegenmine war eine Schwächung der

Mauer eingetreten, fo dafs diefe unter den gewaltigen Steinblöcken, welche die Katapulte dagegen warfen,"

einftürzte. Die Franzofen nahmen die Brefche ein, und die wenig zahlreiche Befatzung hatte nicht einmal

mehr Zeit, fich in den Donjan zurückzuziehen. Die Burg war alfo gerade von der Spitze her erobert.

Philipp Auguß liefs fie fofort wieder ausbefi’ern. Hatte fie fich auch nicht halten können, fo hatte doch

eine ganz geringe Garnifou ihn zu monatelanger fchwerer Arbeit genöthigt, und wenn nicht die Garnifon

zu fchwach, vielleicht auch zu wenig aufmerkfam gewefen wäre, würde er kaum zum Ziele gelangt fein.

Wir fehen, dafs bei diefer Burg, die im Schluffe des XII. ]ahrhundertes und,

wie berichtet wird, im Laufe eines einzigen Jahres erbaut worden ift, obwohl fie

gröfser war, doch recht wenig für die eigentlichen Lebensbedürfniffe des Burgherrn,

noch weniger für folche der Befatzun'g geforgt war. Wir mögen daraus ermeffen,

dafs dies in den kleinen Burgen noch weniger der Fall fein konnte, und doch

hatte es lich hier gezeigt, dafs die Burg zwar einen Feind aufhalten könne,

dafs aber eine kleine Befatzung eben doch nicht im Stande fei, auf die Dauer einem

Heere zu widerftehen. Nun entwickelte fich aber an den Höfen der Fürfien und
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der gröfseren Vafallen das Leben im Frieden immer mannigfaltiger und flellte immer
gröfsere Anforderungen, und wenn wir fchon fehen mufften, dafs in Deutfchland
um des angenehmeren Lebens im Frieden willen da und dort ein Palas und Wohn-
räume errichtet wurden, die nicht zur gröfseren Feftigkeit des Baues beitragen, fo
dürfen wir uns nicht wundern, dafs auch in Frankreich mit dem XIII. Jahrhundert

die Anfprüche an die Lebensbequemlichkeit auf den Burgen immer gröfser wurden

und mehr und mehr dem blofsen Fef’cungsbaue gegenüber in den Vordergrund traten.

Das Schlofs Montargislos), welches im XIII. Jahrhundert in der Ebene errichtet
wurde, if’c zunächf’c die in grofsem Mafsi’cabe‘ ausgeführte Mala, ein unregelmäfsiges, von

einer mit Thürmen befetzten Mauer und einem Graben umgebenes Trapez, in deffen

Mitte ein runder Thurm fieht; aber eine .

Fig. 60- ganze Reihe von Gebäuden fchliefst fich

im Inneren an die Umfaffungsmauer an,

in einer Weife monumental ausgeführt,

dafs man kaum mehr die Befef’tigung

als die Hauptfache anfehen kann. Es ifc

ein fettes Schlofs, nicht mehr eine Burg.

Noch weiter geht diefes Verhält-

nifs beim Schloffe zu Coucy, deffen

Grundrifs und Gefammtanficht wir in

Fig. 60 u. 61 109) wiedergeben.

Das um 1225—30 erbaute Schloß bildet die

Ecke des Städtchens, von dem es durch einen Gra—

ben getrennt iit und dem es die Hauptfeite feiner

Befefiigung zukehrt, defi'en Mauern jedoch an die

Befeftigung des Schloffes angelehnt find, fo dafs

die Stadt eine Vorburg bildete. Man fcheint den

Fels, auf welchem fich das Schlofs erhebt, für ge-

nügend feft gehalten zu haben und begnügte lich,

die vier Ecken des Trapezes mit flarken Thürmen

C, D, S, T zu verfehen und an der längfizen Aufsem

feite noch einen Halbthurm L aus der Mitte heraus—

treten zu lafl'en. Mönumentale Gebäude mit ftarker

Aufsenmauer verbinden diefe Thürme. Im unteren

Theile haben diefelben gegen aufsen keine Fenfler,

wohl aber in gröfserer Höhe, fobald folche aufser

dem Bereiche der Sturmleitern angelegt werden

konnten; ohne Zweifel find die Bauten nach und

Grundrifs des Schleifes zu Coucy 109)‘ nach, theilweife erft viel fpäter, entftanden. Beim

Baue felbfl: wurde wohl erft nur die Aufsenmauer

auf gewifl‘e Höhe rafch errichtet, um die Fefte licher zu machen, wie wir dies noch am Louvre erfahren,

ddl'en eriter Bau gerade damals beendet war. Die Thürme [ind dagegen in allen Gefchoffen mit fchlitzförmigen

Schiefsfcharten verfehen, fo dafs ein der Mauer froh nahender Feind von diefen Thürmen aus befchoffen
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werden konnte. Insbefondere aber tragen fämmtliche Gebäude einen auf Confolen vorgekragten fpäteren

Web:-gang, durch defl'en Oeffnungen im Fufsboden der etwa am Fufse befindliche Feind am wirkfamiten be-

kämpft wurde. Die runden Thürme haben vor ihrem Zinnenkranz Reihen mächtiger Stein-Confolen, auf

welchen aus Holz ähnliche äufsere Wehrgänge aufgefchlagen werden konnten. Bemerkenswerth in:, dafs

die Wehrgänge der Gebäude floh nicht blofs nach aufsen, fondern auch gegen den Burghof hin richteten,

fo dafs man auch dann die Gebäude noch vertheidigen wollte, wenn es etwa durch einen Handftreich einer

108) Vergl.: VIOLLET-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 3, S. 103.

10") Nach ebendaf.‚ S. 109.
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Anficht des Schlofles zu Coucy 10").

kleinen Truppe des Feindes gelungen war, bevor die ganze äußere Vertheidigung aufgegeben werden

mußte, in den Hof zu gelangen. .

Als letzte Hauptfel'te tritt uns hier wieder der mächtige runde Thurm 8 entgegen, zu deffen Füßen

fich noch ein ringsum laufender innerer Graben V’ befindet, um welchen, wie ein Mantel, eine ftarke Mauer

mit Böfchung am Fuße lich umherzieht. In der Böfchung befindet lich auf der Aufsenfeite ein Gang, der

mit den Kellerräumen und Treppen der Gebäude in Verbindung fleht, von welchem aber noch eine be-

fondere Treppe Z zum Wehrgange der Mauer emport'ührt. Zum There des Thames felbfl: gelangte man

über eine Brücke, die über den Graben V' führte. Der Thurm umfchliefst in jedem Stockwerke einen

hohen, gewölbten runden Saal. In der Mauerdicke befinden fich Wendeltreppen‚ fo wie einzelne kleine

Gemächer. Im Allgemeinen hat der Thurm nur wenige Fenfleröfi'nungen und Schlitze; die Vertheidigung

follte alfa vorzugsweife von der Plattform aus gefchehen. Wie an den Eckthürmen, fo war auch an diefem

ein Kranz mächtiger Conl'olen angelegt, um einen hölzernen Wehrgang aufzufchlageu, der wohl, allem

Anfcheine nach, zwei über einander vortretende Gefchofi'e hatte.

Das Innere der Gebäude in theilweife mit großem architektonifchem Aufwande angelegt; ins-

befondere treten prachtvolle Säle auf ; die Capelle ift ein hervorragendes Schmuckitück; dagegen ifl: von

wichtigen Vorwerken, von einer zweiten Umfafi'ung u. dergl. nichts zu [chen.

Man hatte die Erfahrung, dafs Anzahl und Tapferkeit der Vertheidiger aus-

fchlaggebender waren, als fefte Bauweife, und wollte (ich nicht dauernd die An-

nehmlichkeiten des Lebens verkürzen, um in einem Augenblicke der Gefahr dem

Feinde doch nur dann beifer entgegentreten zu können, wenn man gerade fonit

dazu gerüitet war, d. h. einen umfichtigen Commandanten und zuverläffige Mann-

fchaft zur Genüge hatte, ohne die auch die größte Fefiigkeit nichts nutzte. Ueber-

haupt fcheint auch das Syflem der bloßen Unzugänglichkeit nicht ausfchliefslich
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vertheilhaft gefunden werden zu fein; denn die Fefligkeit der älteren Burgen brachte

es hie und da mit fich, dafs man, wo nicht geheime Auswege vorhanden waren,

einfach in der Burg, wie in einer Mäufefalle feft fafs, wenn der Zugangsweg vom

Feinde befetzt und das Thor belagert war. Ein Ausfall war aufserordentlich er-

fchwert, da durch die fchmalen Zugänge der Vertheidiger höchf’cens in eben fo

fchmaler Front feine Mannfchaft hinauslafferi konnte, wie der Angreifer einzurücken

im Stande war, während der Angreifer feine Mannfchaft dann doch entwickelt da

Reben hatte. Defshalb ift auch in Coucy aüfser dem itark vertheidigten Eingange

zur Burg, der aus der Stadt in diefelbe führte, noch eine Pforte angelegt, durch

welche man aus, dem Graben„des Dory'an durch die Stadtmauer hindurch über den

Stadtgraben hinweg in das Freie gelangen konnte.

Im Schlufl'e des XIII. und in der erften Hälfte des XIV. ]ahrhundertes war in

Frankreich die Macht des Lehensadels zu Gunften der Königlichen zurückgétreten.

Die grofsen Lehensträger und mehr noch die kleinen waren froh, wenn fie ihre

Schlöffer in wehrhaftem Zufiande erhalten konnten; an umfaffende Bauten konnten

nur die Könige denken.

Zu einem Baue, wie das Schlofs von Coucy. hatte kein Vafall mehr Macht

und Mittel. Als der wichtigf’te Bau, an welchem fich die Fertfchritte der Kriegs-

Architektur zeigen, tritt uns daher das königliche Schlofs des Louvre 1“’) entgegen,

von welchem wir in Fig. 62 111) eine Gefammtanficht geben. Das Schlofs hat eine

reiche Gefchichte, die fich auch in feiner Anlage ausfpricht.

Bekanntlich iit ja heute vom mittelalterlichen Bau nichts mehr erhalten;

aber alte Bilder, ältere Aufnahmen, Befchreibungen, Nachgrabungen im Boden u. A.

fetzten die franzöfifchen Forfcher in den Stand, in geradezu überrafchender Weife

mit grofser Sicherheit bis in geringe Einzelheiten herein ein Bild zu geben, das

kaum als Hypothefe betrachtet werden darf. So hat Graf von Clarat: fchon 1826—27

genaue Grundrifi'e vom Baue aufitellen können, die Vz'ollet—le-Duc benutzt hat.

Der Louvre lag damals aufser der Stadt, deren Umfafl'ung Plzilz}p Augu_/i gleichzeitig mit diefem Schleife

errichtete, das fich an fie anlehnte. Der Louvre hatte allerdings die Aufgabe, die Stadt gegen einen

Feind zu fchützen, der die untere Seine herauf kommen konnte; aber er follte auch die Stadt felbft be-

herrfchen. Ob und welche Aufsenwerke er damals hatte, i1't nicht mehr feft zu fiellen; die Oftfront gegen

die Stadt, welche fpäter vorhanden war, dürfte, da fie die Stadtmauer, wenn auch im entgegengefetzten

Sinne, fortfetzte, vielleicht fchen damals vorhanden gewefen fein. Der viereckige Hof mit dem runden

vom Graben umgebenen Therme ifi noch von der Meta her beibehalten. Als Mittelpunkt und wichtigfter

Theil des Ganzen wurde immer der Mittelthurm angefehen; er war itets das eigentliche Schlefs. Dort

legten die Vafallen den Eid in die Hände des Königs ab; fie trugen ihre Lehen vom »Thurme des Leuvrear.

Worin lich fchon der Bau des XIII. ]ahrhundertes von anderen Schlöifem unterfchied, das war die

Anlage der There, deren der Louvre im Gegenfatze zur Regel, dafs jede Burg nur ein Thor haben follte,

je eines in der Mitte jeder feiner vier Seiten hatte. Es war dies durch die Eigenthümlichkeit der Auf-

gabe bedingt. Nicht blefs muffte die Verbindung mit dem königlichen Hofe von allen Seiten her mög-

lich fein; es konnte auch nöthig werden, rafch nach allen Seiten hin Truppen zu werfen, und vor Allem

durfte der König nicht in einer Mäufefalle fitzen, wenn es etwa einem Vafallen, oder den »treuen Bürgern

von Paris:, die durch das Schlofs im Zaume gehalten werden fellten, einfiel, ihm vor die Thiir zu rücken.

Der König war in der Lage, eine genügende Befatzung zu halten; jedes der vier There war eine kleine

Burg, von einem zuverläffigen Commandanten befehligt und fell: genug, einem Angriffe zu wideritehen.

Jedem There gegenüber fand der Angreifer den grofsen Thurm vor lich. Die Mauern felbft waren ver-

hältnifsmäfsig niedrig, fo dafs man über fie hinweg von aufsen die Wurfmafchinen fehen konnte, welche

im Inneren des Hofes itanden'”), bereit, jeden Angreifer zu empfangen. Dagegen waren fie mit itarken

110) Vergl. VIOLLET<LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 3, S. ran—no.

1“) Nach ebendaf.‚ S. 137.

m) Ob diefe Annahme Viallet-le-Duc‘s richtig in:?
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runden Thürmen verfehen und von einem Waffen-graben umgeben. Von Gebäuden im Inneren des Hofes

if]: wenig bekannt, und es fcheint, dafs das Schlofs im XIII. Jahrhundert nur eben militärifche Bedeutung

hatte, da der Palaflz, der die Sainte Chapellz umfchlofs, auf der Infel der Cité, in welcher mindefténs der

heilige Ludwig wohnte, als Refidenz diente. — ’

 
Der Louvre zu Paris im XIV. Jahrhundert ‘“).

Carl V. (1364—80) führte umfafl'ende Bauten am Louvre aus und unter feiner Regierung fcheint

der bisher außerhalb der Stadt gelegene, von ihm erfl durch eine Erweiterung in die Stadt bezogene Bau

die Geßalt erhalten zu haben, in der ihn unfere Anficht zeigt, nämlich erhöhte Mauern, hinter denen
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fich Gebäudeflügel hinzogen, die nach aufsen mit Wehrgängen bekrönt waren. Diefe Gebäudeflügel

hatten auch nach aufsen Fenfieröfi'nungen, während fie nach innen gegen den Hof zu theilweife

in reicher glänzender Architektur ausgebildet waren. Den größten Schmuck fcheint die gegen Süden

geriéhtete Seite des Nordflügels gehabt zu haben, an welche fich ein Treppenthurm anfchlofs, der in

glänzendfter‚ fchinuckvollflzer Architektur durchgebildet war und von welchem aus eine Galerie als

Verbindung diefés Flügels mit dem Hauptthnrme errichtet wurde. Gegen die Nordfeite lagen vor dem

Waffergraben weitere Befeftigungswerke nicht vor. Das Thor an diefer Stelle war meift gefehloffen.

Gegen Welten lehnten lich militärifche und andere königliche Bauten an, die einen grofsen Platz umgaben,

fo daß nur zwei kleine Thürmchen den Zugang zur Brücke jenfeits des Grabens bewachten. Auf der

Südfeite gegen die Seine war ein breiter Vorhof, zu breit, um ihn als »Zwingen zu bezeichnen; in dem-

felben war eine kleine Burg vor der Brücke errichtet, welche man, nachdem man noch ein Außenwerk

paflirt hatte, das neben dem Stadtthore lag, durchfchreiten muffte, um aus der Stadt durch das Südthor

in das Innere zu gelangen. Ganz intereffant ift es zu fehen, wie jenes Aufsenwerk, das Vorthor des

Schlofl'es, feine Vertheidiguhgsfront gegen die Stadt kehrte, während das daneben gelegene Stadtthor fie
nach {der anderen Seite richtete, aber doch, im Befitze der königlichen Truppen, fich auch gegen die Stadt

wenden konnte. Am Ufer der Seine ging noch eine bethürmte Stadtmauer hin, die noch einen zweiten,
allerdings mit dem Schleife nicht in Verbindung fiehenden Zwinger umfafite, an deifen anderem Ende

jenfeits des Schleifes wieder eine kleine Burg mit einem Vorthore lag, die weit außerhalb der Linie

unferes Bildes fällt, welche man nebf’t dem vom Schleife beherrfchten äußeren Zwinger erft durchfchreiten
mußte, wenn man durch das Thor in die innere Stadt gelangen wollte. Gegen die Stadt richtete aber

nicht blofs das erwähnte, neben dem Stadtthore gelegene Vorthor feine Front; vielmehr befand fich auf

der ganzen Oitfeite des Schloffes jenfeits des Wafl'ergrabens noch eine Mauerfront mit Thürmen , vor der

fich noch ein Waffergraben hinzog und die in der Mitte durch eine kleine Vorburg verßärkt war, durch
welche hindurch der Weg von der Stadt zum Oflthore des Schloffes führte. Die Befeftigungen des Louvre
hatten, nachdem er in die Stadt einbezogen und auf der Weib und Nordfeite von königlichen Gebäuden
und Gärten umgeben war, nur noch den Zweck, den König, der darin eine behagliche Refidenz ge-

funden, gegen die Stadt und ihre Bürger zu fchiltzen und die gegen das Schloß offene Stadt in der Ge-

walt des Königs zu halten.

Von noch größerer Regelmäfsigkeit, als die Anlage des Louvre, if’c jene des

Schloffes zu Vincennes (Fig. 63 115), das, in der Ebene liegend, ein Rechteck von

ungefähr 200 X 350m bildet, alfo eine der größten Burgen iii, nur von der Marien—

burg um Weniges übertroffen.

Wie auch urfprünglich beim Louvre, fo ift hier nur eine verhältnifsmäfsig niedrige, von einem

Graben nmgebene Umfaffungsmauer mit einem Wehrgange angelegt, deren vier Ecken von weit vor-

fpringenden rechteckigen Thürmen D, E, F, G eingefath find. Die öf’cliche Langfeite ift noch durch drei

Thürme verfiärkt, die förmliche Donjnm find. Die nördliche und füdliche Schmalfeite hat in der Mitte

je einen Thorbau , fo dafs die beiden Eingänge A und B fich fo genau gegenüber liegen, als man bei

mittelalterlichen Bauten von Genauigkeit der Anlage fprechen kann. Die weltliche Langfeite hat, nicht

in der Mitte, fondern etwas mehr gegen Süden, eine Lücke, in welche fich durch den großen Burggraben

hindurch ein durch Mauern vollfizändig abgefchloffener quadratifcher Graben einfchiebt, eine quadratifche

felbiländige Umfaffungsmauer einfchliefs€ud, in deren Mitte der quadratifche, von vier Eckthürmen befetzte

Danjon C fich erhebt, der als eine nach dem Vorbilde der alten Mala errichtete Fefte für fich da licht

und vollftändig von der Umfaffungsmauer des Sehlofi'es getrennt ift. Letzteres ift, worin unfere Anficht

den Begriff der Burg überhaupt erkennt, nichts Anderes, als ein grofser rechteckiger, vom Danjon be—

herrfchter Hof, in welchem fich eine Reihe von Gebäuden befindet, nach Bedarf da und dort hingeilellt,

urfprünglich wohl auch in gewifl'er Regelmäfsigkeit disponirt, wie noch die mit: ] bezeichneten Theile

uuferes Grundrifl'es erkennen lafi'en, nach und nach aber durch Wegreifsen der einen, Zu— und Umbau der

anderen in einzelnen Theilen ganz unregelmäßig geworden. Man könnte in diefe Umfafl'ung gerade fo

gut eine Stadt fiellen. Die Feftungsanlage aber iii regelmäßiger, als irgend eine zweite, fo regelmäßig,

dafs fie nur mit einem römifchen Ca_/lrum verglichen werden kann, welches für eine grofse Armee be—

fl:immt ift. Der Bau ift eines der Werke Carl's V., gehörte alfa der zweiten Hälfte des XIV. jahr-

hundertes an, als die Kriege gegen die Engländer den König nöthigten, grofse Armeen zu bilden und zu

erhalten, gerade wie zu gleicher Zeit der deutfche Orden vorging und dafür feine Marienburg errichtete.

113) Nach: VIOLLET-LE-DUC‚ a. a, O., Bd. 1, S. 393.
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Während die Umfail'ung fo grofs ift und ohne Zweifel auch die urfpriingliche Anlage fo regelmäfsig

war, dafs das ganze Werk mit den Stadtanlagen des XIII. ]ahrhundertes die auffallendfte Aehnlichkeit hat,

ift es trotz feiner zwei Thore nicht dazu beftimmt, den Verkehr einer im Inneren wohnenden bürgerlichen

Bevölkerung zuzuführen. Aber es follte doch auch nicht blofs ein fetter Punkt fein, der nur die Befatzung

nöthig hatte, die für feine Behauptung nöthig war; vielmehr follte es eine folche beherbergen, die auch als

Angrifl'sarmee einem Feinde in das Feld entgegengeführt werden konnte. Solche Armeen aber befianden aus

Söldnern, auf _dqren Zuverläffigkeit nicht [lets zu rechnen war. Defshalb auch die vollftändige Trennung

des Donjan', in welchem, von (einen eigenen Söldnern belagert zu werden, der Commandant nicht für un—

möglich halten durfte, fo dafs er das Lager fammt denfelben beherrfchen muffte. Solch eine Burg war

natürlich eine Ausnahme; mit den Burgen, auf denen die Feudalherren fafsen und die lich immer mehr

zum behaglichen Wohnhaufe umgeftalteten, läl’ft fie (ich nicht vergleichen.

Die weitere Entwickelung zum Wohnfchlofi'e tritt uns in dem I 390 begonnenen,

in den erften Jahren des XV. ]ahrhundertes beendeten Pierrefonds entgegen, welches

Ludwzlq von Orleans unter der Regierung Carl VI. erbaute und das trotz feiner

Feitigkeit, da die Garnifon nicht mit dem Nöthigen verfehen war, um eine Be-

lagerung aushalten zu können, fich 1420 den Eng-

Fig- 64. ländern ergeben muffte, wie es fchon während

des Baues durch Uebergabe an die Truppen des

mit feinem Bruder im Kriege liegenden Königs

Carl VI. einer Belagerung ausweichen muffte. Wir

geben in Fig. 64 u. 65 11“) den Grundrifs und eine

Anficht des Schloffes nach Vz'ollet-le-Duc wieder.

Daifelbe erhebt [ich auf einem breitrückigen, nicht fehr

hohen Hügel oberhalb der Stadt, die {ich auf der Weftfeite

zu feinen Fflfsen ausbreitet. Die Geflalt hat nicht ganz jene

Regelmäfsigkeit, wie fie die Schlöffer des Louvre und von

Vincennes zeigen; aber fie läfft doch erkennen, dafs eine

folche Regelmäfsigkeit angeßrebt wurde, fo weit die Verhältnifl'e

fie zuliefsen. Wir fehen hier nicht mehr Umfaffungsmauern,

hinter welche fpäter Gebäude angefügt wurden, fondern von

vornherein angelegte Gebäudeflügel, die durch Thürme verflärkt

und mit Wehrgängen verfehen find. Im Süden breitet froh

vor dem Schloife ein rechteckiger Hof aus, der zwar auf

dem Grundrifi‘e nicht vollftändig wiedergegeben iii, auf unferer

von Nord nach Süden genommenen Anficht aber fichtbar wird.

Grundrifs des schlofl‘es zu Pierrefondslll)_ Eine äufsere Mauer fchliefst einen Zwinger um die ganze An-

1/2000 n. Gr. lage ein. Wie auf der Anficht erfichtlich, führt der Aufgang zum

Schleife an das Südende des weftlichen Zwingers; man um-

fchreitet fodann den ganzen Zwinger, zuriächft deffen Weitfeite, dann die Nord- und Oitfeite, um beinahe am

Südende der letzteren durch einen Thorbau in den Vorhof zu gelangen. Bei A überfohreitet man auf einer

Brücke den Graben, welcher den Vorhof vom Schlofl'e trennt, und gelangt bei B in den fiidlichen Theil

des Schlofshofes. Zur rechten Hand, neben diefem Eingange, liegt zwifchen B und F ein annähernd

quadratifcher Bau, welchen wir als eine Reminiscenz an den Banjo» der vorigen Periode anfehen können,

der aber nicht die Höhe eines Thurmes hat, fondern die eines Wohnhaufes, und der nach Oft und Weit

mit zwei Giebeln abgefchloffen ift. Gegen den Vorhof fchliefst fich ein höher auffteigender, halbrunder

Thurm G an, nach der Seite des Hofes ein von einem Graben umgebener viereckiger Thurm H; ein

Treppenthurm C mit eleganter Vorhalle und einer Freitreppe bildet ein Schmuckftück des Baues. Der

weftliche Flügel D ill; der Palas, ein Saalbau, defi'en interefl‘ante Conflruction 115) die Wohnlichkeit mit

Vertheidigungsfähigkeit in ganz vollkommener Weife verbindet.

Wir wollen allerdings nicht zu bemerken unterlafl'en, dafs, was Via/[et-le-Duc giebt, Reftaurations-

 

 

 

"*) Nach: VloLLET-LB-DUC, a. a. ()., Bd. 3, S. 151 u. 157.

115) Vergl.: VloLLET-LE—DHC, a. a. O., Bd. 8, S. 86.
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Urfprüngliche Geftalt des Schloi'fes zu Pierrefonds‘“).

Pläne““) find, in denen wohl manche Einzelheiten nicht ficher als urfprlinglich vorhanden belegt fein
mögen, die aber doch im Wefentlichen richtig fein müfl'en. Vor Allem in zu bemerken, dafs keinerleiFenfter nach aufsen gehen, als folche, die zur Vertheidigung dienen, dann dafs oben rings um das Gebäude
fich ein Wehrgang zieht, der feinen Weg durch die Thürme hindurch nimmt, breit genug, dafs allenthalben
die Mannfchaft (ich frei bewegen kann, auf Confolen ausgeladen, ähnlich wie wir ihn bei dem 150 Jahre
älteren-Krak an einigen Theilen gefunden. Wie dort befindet fich auch hier ein zweiter Wehrgang darüber,
der lich ausgeladen um die Thürme herum fortfetzt, welche darüber noch zwei Reihen Befefiigungen haben
(Fig. 661"). Beim Mittelthurme iii: diefes Syftem nochmals verdoppelt, fo dafs alfo 5 Reihen Kämpfer
über einander fiehen konnten. An den Palas grenzt im rechten Winkel gegen Norden ein ähnlicher
Flügel, an den gegen Oflen [ich ein fchmalerer fchräg anfügt, der nur bis zur Mitte, bis zur Capelle E,
geht, die als Thurm weit aus der Gebäudeflucht herausfpringt. Von der Capelle an bis zum Eckthurmeifl neben dem Hofe F nur eine einfache Mauer, aber in der Höhe der übrigen Gebäude angelegt, fo
dafs die Wehrgänge ganz rings um die gefammte Anlage gehen. An der Südfeite zwifchen dem Eckthurm,der wieder von einer fünffachen Vertheidigungslinie bekrönt ift, und dem als Donjan zu bezeichnenden

 

lm) So kommt es auch, dafs die Einzelheiten diefes Saalbaues nicht vollltändig mit der. fiimmen, was er (a. a. 0.)im I. u. 3. Bande gegeben hat.

117) Nach: VIOLLET-LE—DUC‚ a. a. O., Bd. :, S. 386.
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Fig. '66.
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Thurmkrönung des Schloffes zu Pierrefonds‘“).

Quadratbau liegt in jedem Stockwerke eine ganze Reihe von Aborten, die in ihrer umfangreichen Anlage

andeuten, dafs eine beträchtliche Garnifon im Schleife felbft dauernd vorhanden gewefen fein mufs, um

die großartigen Wehranlagen zu befetzen. Diefe Söldner mögen in den Thürxnen gewohnt haben. Der

Saalbau und die Herrfchaftswohnungen konnten vollftändig von den Wehrgängen abgefchlofl'en, mit: den-

felben aber durch Oeffnen der Thuren jeden Augenblick in Verbindung gebracht werden.

Die Gefchichte auch diefes Schloffes zeigt, dafs felbft die vortrefflichflen Ver-

theidigungsmafsregeln werthlos find, wenn nicht im Augenblicke der Gefahr diel'elben

ausgenutzt werden können. Ohne dafs dies verfucht worden wäre, mußte ja die

Fefte 1420 den Engländern übergeben werden, weil es am Nöthigften fehlte. Wefs-

halb_follte man da fich durch Befefligungen das Leben auf der Burg verbittern laffen?

Das abermals 100 Jahre fpäter auf einer Infel der Oife erbaute Schloß Creil

hat daher mit einer Burg fchon nur mehr wenig gemein; es find nach allen Seiten

von Fenf’tern durchbrochene offene Gebäudeflügel, zwifchen die nur ein Eingangs-

thurm mit Zugbrücken eingefügt und an einzelnen Stellen runde Thürme angelehnt

find, nur eben noch Reminiscenzen des feften Schloffes. Ein ausgeladener Wehr-

gang, welcher um den ganzen Dachrand aller Flügel fiihrt, war immerhin ein wich—

tiges Vertheidigungsmittel. Wenn tapfere Leute in genügender Zahl dahinter (landen,

konnte das auf diefe Weife ausgef’cattete Wohnhaus immerhin als feft genug gelten,
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und wir werden in Kap. IO auf ähnliche Anlagen zurückkommen, die in erfler Linie
wohnlich fein follten und nur nebenbei die Aufgabe hatten, im Falle einer Gefahr
auch den Bewohner gegen einen augenblicklichen Angriff zu fchützen.

 

 

9. K a p i t e l.

Die fpäteren deutfchen Burgenanlagen.

Folgen wir der Entwickelung weiter, die {ich im Burgenbau Deutfchlands voll-
zog, fo haben wir nur theilweife daffelbe Bild, wie in Frankreich.

Was in den gröfseren fürf’clichen Burgen Deutfchlands fchon im XII. Jahr-
hundert fich geltend machte, das Bedürfnifs, fiir gröfsere Wohnlichkeit zu forgen,
kam zwar in der folgenden Periode, eben fo wie in Frankreich, immer mehr zur
Geltung. Nur waren aber allerdings in Deutfchland grofse Burgen auch im XIII. Jahr—
hundert die Ausnahme, kleinere die Regel.

Wo wir bei einer der Burgen des XII. Jahrhundertes einen hübfch und bequem
zu benutzenden Palas fanden, hatten wir allenthalben die Bemerkung zu machen,
dafs diefe Bequemlichkeit nur auf Kofien der Fefligkeit im feitherigen Sinne zu er—
reichen war, wo nicht abfolute Unzugänglichkeit die Fef’cigkeit überhaupt überflüffig
machte. Der Begriff von Feftigkeit änderte lich aber auch. Wo ein grofser Hof-
halt auf einer Burg Unterkommen finden follte, war die Feftigkeit nicht fo wichtig.
Entweder bildeten die Krieger des Hofhaltes eine lebendige Mauer, die Niemand
anzugreifen wagte, oder die Fefte war überhaupt nicht dazu beftimmt, einer regel-
mäfsigen Belagerung zu widerftehen. Wo der Herrfcher über eine genügende Mann-
fchaft verfügte, fuchte er nicht Schutz in der Burg, fondern wollte den Gegner in
offener Feldfchlacht überwinden und zum Abzuge nöthigen. Die Feftigkeit der
Burg galt alfo nur augenblicklicher Ueberrumpelung gegenüber. Wo aber eine kleine
Burg einen Punkt befetzen und eine geringe Befatzung ihn fef’c halten follte, da
konnte ein Hofleben fich nicht entwickeln: da finden wir denn noch in verhältnifs-
mäfsig fpäter Zeit, als längfl das Bedürfnifs gröfserer Behaglichkeit allenthalben
eingekehrt war, und Jeder, der es nicht befriedigen konnte, dies bitter beklagte,
kleine Burgen, bei denen ausfchliefslich die Fef’cigkeit mafsgebend war, die nur eine
kleine Zahl kriegserfahrener, der Behaglichkeit des Lebens doch wenig gewohnter
Männer aufnehmen follten. Denn der kleine Krieg, der Kampf mit den Nachbarn,
die Auflehnung gegen den Lehensherrn und dann defi'en mit geringer Mannfchaft
zu führende Verfuche, den Lehensmann zur Unterordnung zu zwingen, fetzten lich
bis gegen Schlufs des XIII. ]ahrhundertes fort. _

Wie wir bei den franzöfifchen Schlöffern gefehen, hatten die Verbefferungen,
welche inzwifchen eingeführt wurden, um die Vertheidigungsfähigkeit der Burgen zu
erhöhen, nur Werth, wenn eine entfprechende Mannfchaft vorhanden war, wie ja
auch im Orient nur die Thatfache, dafs jede Burg eine grofse Mannfchaft hatte,
zu den Verbefferungen führte, durch die es möglich wurde, die Mannfchaft ent-
fprechend zu befchäftigen. Die Zerfplitterung der Macht in Deutfchland brachte es
mit fich, dafs jede der vielen kleinen Burgen nur über eine ganz kleine Mannfchaft
verfügte. Da hatte es keinen Zweck, doppelte Wehrgänge über einander zu machen,
die Zahl der Scharteu zu vergröfsern u. f. w., wenn keine Mannfchaft da war, fie
zu befetzen. Defshalb konnten folche Fortfchritte lich in Deutfchland nur fehr
langfam einführen.


